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Briefe ans Stuttgart.

i.

Die neue Zeit. — DaS Hoch dem König. — Der Mische Hcih» und unsere Longsmnk-it. — Woher kennt
ein Fürst sein Voll? — Ministenvcchscl, — Stoilaristokratischc Olla Potridci. — Neue Wahlen. —

Adelige Gelüste. — Ein Wort eine» WundeStogSgesandte». — Der moderne Bauernkrieg. —
Die Musen.

„Wenn doch unsere Großcltcrn wieder erständen und sich die uicgcahntcnVer¬
änderungen vder Einrichtnngen betrachten könnten! Sie würden sich in eine Mäbr-
chcnwclt versetzt glauben," so pflegte wohl Mancher schon zn wünschen, wenn er
bedeutenden,in verhältnismäßig kurzer Zeit bewerkstelligten Fortschritten der Cul¬
tur, des ErsindnngSgeistcs gegenüberstand. Dieser Wunsch ist mit einem Male
überflüssig geworden. Unsere lieben Laudsleutc, die Großväter der heutigen Ereig¬
nisse, wachen plötzlich aus der Lethargie ans und fangen an zu begrciscn, daß das,
was sie den Enkeln überließen., ihnen schon jetzt zustehe. Nicht als ob daö Be¬
dürfniß der gegenwärtigherbeigeführten Umwälzung nicht schon längst gefühlt worden
wäre. Es blieb aber beim Fühlen und — Hoffen. Nun aber begehren jauchzend
die Massen, was der Einzelne kaum mit seinen kühnsten Zukunftöträumcn vcrwob.
Begehren und Haben sind Eins geworden; und trotz manches finstern Gesichts, das
jetzt mit einer langen Nase abzieht, wagt Keiner, dem drängenden, wogenden Sturme
ernstlich Widerstand zu leisten. Fürsten, die erst noch ihrem Princip starr anhin¬
gen, beugen sich vor der Stimme des Volkes, Gottes Stimme iu ihr erkennend;
Männer, die noch vor vierzehn Tagen Schildknappen der Reaction waren, sind
plötzlich bekehrt; Alt und Jung begrüßen einmüthig den Stern des Vvlkercvan-
gelinmS'. Ein Pfingstscst scheint den heiligen Geist sogar über die Ungläubigsten
cmSgegvssen zu haben. — An diese allgemeine Bewegung, und nicht zuletzt, hat
sich auch Würtcmberg freudig angeschlossen. Eben komme ich von dem Schloßplätze,
wo man dem Könige für die im reichsten Maße gemachten Concessionen ein viel-
tausendstimmigcs, festliches Hoch gebracht hat. Acht bis zehn Tausend Menschen
wogten ans dem großen Nanme vor dem neuen Schlosse auf und ab. In größter
Ruhe und Ordnung gingen sie auseinander. Mit solchem Geiste muß die Freiheit
siegen. Schon ist das kaum Mögliche Wahrheit. Wir haben unbeschränkte Preß¬
freiheit, Volksbewaffnung,Ocffentlichkcit und Mündlichkeit,Berechtigungzn Volks¬
versammlungen, Vereidigung des Militärs aus die Verfassung — knrz, alles das
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erlangt, was größteuiheils vor einem halben Jahre den Peteuteu als unausführbare,
vielleicht als verbrecherische Forderung abgeschlagenworden wäre. Und konnte man
denn noch zögern? Im Süden die Schweiz, siegreich über Finsterniß und Je-
smlenthnm, westlich die Fahncntra'gerin deutscher Freiheit, Baden, östlich die im
Schwanken zwischen Lvlaität nnd Loyolaität untergegangeneLoyalität — in diesem
Neste lag das Ei der würtcmbergischenFreiheit, bis es endlich der gallische Hahn
ausbrütete. Denn, verhehlen wir uns nicht, anch diesmal hing unser Wohl und
Wehe von dem eines fremden Volkes ab. Wir haben in Württemberg vortreffliche,
gesinnnngstüchtige Männer in bedeutender Anzahl, aber der nationale Fehler deö
Abwartens konnte sich auch hier nicht verleugnen. Jetzt aber, nach dem von Au¬
ßen verursachten Anstoße, treten wir in die Phase unsrer Berufnng. Wie auf
dem gewonnenen Boden fortznbanen, wie das Errungene dauernd zn erhalten sei,
das wollen wir hinwiederum unsern Nachbarn lehren. Die Beseitigung des alten
Systems ist bei uns ziemlich friedlich vor sich gegangen. In zwei Tagen war
daö alte Gerülle fortgeschafft, nnd neue, kräftigere Ecksteine wurden zu Grunde
gelegt. Der König Wilhelm ist einer von den ausgezeichneten Charakteren, welche
mit eiserner Cvnsequenz ihrer Ueberzeugung folgen. Aber woher kommt unsern
Fürsten heut zu Tage die Ueberzeugung? Woher kennt ein König sein Volk?
Zu Hause sind eö die Kammerherrcn, im Rathe die Minister, in der Kammer die
Majorität der Bureaukraten und Standeshcrren, in Gesellschaft der Adel, auf der
Straße die hutabziehendcn Flaneurs, welche dem Fürsten gegenüber das Volk
repräsentiren. Wir behaupten eö geradezn: so lange noch Cerimoniell und Schran-
zenthum den Thron umgibt, kann die Stimme der Nation nur mit lautem, all¬
gemeinem Schrei an das Ohr des Monarchen dringen. So geschah es diesmal.
Das Volk hat gerufen, nnd, Gott sei Dank, es wurde gehört. Freilich mögen
die Empfindungen des enttäuschten Monarchen die schmerzlichsten gewesen sein.
Der erste Schritt des veränderten Prinzips war Aufhebung der Censnr und die
Entlassuug der Minister, welche dem König so lange den wahren Zustand der
Vvlksstimmung vorenthalten hatten. Noch einmal versuchte die reactiouäre Partei
der öffentlichen Meinung eine Volte zn schlagen. Man proponirte dem König
als Ministerium eine OIK yotriilii, von Stockaristotratcn nnd Schrcckensmännern
der Justiz. Der sich allgemein dagegen anbäumendc Unwille fand merkwürdiger
Weise sein Organ in zwei den Stnfen des Thrones nahe attachirten Männern,
welche dem Könige offen die Unbeliebtheit des vorgeschlagenenMinistenums an
den Tag legten. Jetzt that der Monarch einen hochherzigen Schritt; er berief,
unter dem Jauchzen des gcsammten Bürgcrthums, Männer der entschiedensten
Opposition, die theilweise mit ihm schon persönliche Conflicte bestanden, die Abge¬
ordneten Römer, Duvernoy, Goppalt und den Dr. Paul Psitzer (Bruder des
Dichters) als Chefs der Justiz, des Jnuern, der Finanzen und des Cultus in
das Cabmet. (Großmüthig renoncirten diese Herrn auf die Anstellung als wirk-
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liche Munster, durch welche Verzichtleistung Jeder (M>0 Gulden jährlichen Ge¬
halts weniger bekommt). Also adoptirte der König auf das Bündigste die Grund¬
sätze der deutschen Bewegung. Mit Lebhaftigkeit ergriff er die Vorschläge zn einem
deutschen Parlament; überhaupt erklärte er, er wolle sich mit größter Energie den
nenen Dingen anschließen. Aber Morgen früh wird die Kammer, die vor drei
Wochen verjagt wurde, wieder eröffnet, nm, nach Berathung deö Nothwendigsten,
sich aufzulösen; denn mancher der Abgeordnetenhat in dieser Zeit das Zntrancn
seiner Wähler eingebüßt, so daß Einzelne sogar öffentlich aufgefordert wurden,
ihre Stelle sogleich niederzulegen. Nene Wahlen werden eine volksthümlichcre
Kammer bilden. Zudem schwört das Heer nächster Tage den Verfassungseid.
Dann aber kann der Soldat mit Recht eine durchgreifendeVeränderung seiner
Lage fordern. Er wird Staatsbürger. Das kleinliche Subordinationsverhältniß
muß aufhören; dem Offizierstande kann eine freiere Bewegung gestattet werden,
und die noch häufigen Reibungen zwischen Militär und Civil hören auf. Daß der Adel
von dem verändertenStande der Dinge nicht sehr erbaut ist, begreift sich leicht. Er muß
jedoch t»on xre, nml xrv nachgeben und wird nach gerade einschen, daß daö Mittclalter
ausgespielt hat. Mancher tröstet sich vielleicht mit dem hannövrischcn BnndcstagSge-
sandten v. Lenthe, der neulich auf einem Ball in Frankfurt sich geäußert hat (frei¬
lich nicht ahnend, daß die Canaille neben ihm auch französisch verstehe), mau gebe
den Völkern nur vor der Hand Etwas als Spielzeug iu die Hand, nm es ihnen
bei Gelegenheit wieder zu nehmen. Geduld, man wird diesen Herren (um berli¬
nisch zu spreche«) schon zeigen, was eine Harke ist. Die traurigen Folgen edcl-
männischer Begriffe und Vorrechte bestraft» sich, leider auf schrankenloser Art, be¬
reits in einigen Gegenden Wmtcmbergs. In den Besitzungen des Fürsten von
Hohenlohe-Oehringen, des Grafen Neippcrg und einiger anderer StandeSherreir
hat sich ein förmlicherBauernkrieg organisirt. Abscheuliche Excesse sind vorge¬
fallen; die Verblendeten, freilich durch Feudallasten und Jagdgesetze bis auf's
Blnt Gequälte», plündern und sengen; der Unschuldige muß da mit dem Schul¬
digen leiden. Hoffentlichaber werden die kräftigen Maßregeln des neuen Ministe¬
riums, verbunden mit Nachsicht und schleunigster Beseitigung der gerechten Klagen,
die Empörten znr Vernunft bringen. Wehe aber dem, durch den Aergerniß in
diese Welt gekommen ist!

Daß unter allen diesen Verhältnissen die Stimme über Kunst nnd Literatur
schweigt, darf Niemanden wnndcrn. Wer liest jetzt Necensione»? Höchstensuur,
wenn ein Minister, der Fiasko gemacht hat, gehörig kritisirt wird! Doch bald,
so wünschen wir wenigstens, kehrt für ästhetische Geuüsse der Sinn zurück, und
dann sollen Sie auch Etwas über die Muse Stuttgarts erfahren. Ob viel Erbau¬
liches , lasse ich noch dahiu gestellt sein. Da wir aber einmal beim Ausfegen des
Augiasstalles sind, so wollen wir auch da reine Wirthschaft machen.

Julius Eduard 'Saitmann.
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2.

Näheres über die Dcmk-Depuwtw». — Der Alte vom Berge, — Wcildcmlir vv» Freit-iq.

Welche Freude über den raschen Umschwung der Dinge nnter der ganzen ge¬
bildeten Bevölkerung des Landes! Obgleich der König, der in letzter Zeit sich
körperlich sehr angegriffen fühlte, gebeten hat, keine außerordentlichen Freuden-
bczenguugcn gegen ihn zu uuternchinen, so gestattete er ans wiederholtes Bitten
doch der Bürgerschaft von Stuttgart, ihm ihren Dank durch eine außerordentliche
Deputation zn bezeugen. Am 12. März setzte sich daher in der Mittagsstunde
ein lauger Zug vom Marktplatze dem Schlosse zu in Bewegung, wie er in Stutt¬
gart in der Art lange nicht mehr gesehen war. Über 5000 festlich gekleidete Bürger,
begleitet von unzähligen Neugierigen aller Stände, zogen mit einer blasenden
Musikbande an der Spitze, dem Schlosse zu, um ihrem Könige für Alles, was
er in der letzten Zeit wieder gethan, zu danken. Freude drückten die Gesichter
Aller aus, Jubel und beistimmenderZuruf begleitete deu ganzen Zng. Und gar,
als der König von seiner Gattin, dem Kroupriuzen und der schönen Kronprinzessin
gefolgt, ans einem freien Altan des Schlosses erschien uud sich grüßend gegen die
Menschenmenge,die wohl an 12,000 Köpfe betragen mochte, verneigte, da brach
diese in ein so einstimmiges Lebchochrufenaus uud schwenkte so begeistert ihre
Kopfbedeckung, wie wir es noch niemals gesehen haben. Die Musik sing nun das
wnricmbergische Nationallied zu spielen an, in dessen vvlköthümliche Melodie fast
alle Anwesenden einstimmte», bis sich dann der König mit seiner Familie nnter
nochmaligem lantem Jnbel zurückzog. DaS Ganze bot ein ungemein erfreuliches
Schauspiel dar. Außer dieser Frcudendemonstrativu hier in Stuttgart laufeu bei¬
stimmende Adressen fast ans allen Städten des KvuigSrcichs ein, und mit voller
Wahrheit kann man sagen, seit vielen Jahren uicht mehr war der König so all¬
gemein populär, wie gerade im jetzigen Augenblick. Möge sowohl er, wie anch
sein Volk auf dem jetzt so glücklich begonnenen Wege fortfahren.

Daß mau iu so bewegter Zeit dem Theater verhältnismäßig nur sehr gerin¬
ges Interesse schenkt, ist natürlich. In letzter Zeit hat die neue Oper „der Alte
vom Berge" von dem Kapellmeister Bcncdik in London, besonders durch die un-
gemeiue Pracht, die dabei entfaltet wurde, viel Anfsehn gemacht. Unter den
Neuigkeiten von Belang, die nächstens gegeben werden, ist besonders das Schau¬
spiel „Graf Waldemar" von Frcytag, dem ein so günstiger Ruf von Hamburg
aus vorausgeht, zu erwähnen. Mit Recht ist man daher anch hier sehr gespannt
darauf.
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